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Hiemit ſchließen wir unſere Ausführungen ber die Erziehung
zur Frömmigkeit. Auf eines ſei noch hingewieſen: auf die Ein
wirkung des Elternhauſes. Herrſcht ImM Elternhauſe religiöſes Leben,
o wird C8 auch dem Kinde vermittelt Muß dagegen das Kind Iu
einer religiös gleichgültigen Atmoſphäre aufwachſen und eben, ⁰
kann die zarte Pflanze eines gottinnigen Cben. ſchwer gedeihen.
Deshalb muß der Seelſorger alle Kraft einſetzen ud jede Gelegenheit
Iu Predigt und Privatbelehrung, In Müttervereinen .Nxv; WSöã be
nutzen, den Gei der Frömmigkeit und des Gehetes NHWi die Familie
3 pflanzen. Wa  2 Er 77 den Erwachſenen II bildet, das multi
pliziert ich an den Kindern, dieſen Zweigen der Erwachſenen“.“)

N  (te  X darf der Erzieher vergeſſen, elbſt nach E  er, kernhafter
Frömmigkeit, nach chriſtlicher Vollkommenheit ſtreben. Nur dann
ird ES ihm möglich ſein, andere zuLr Frömmigkeit erziehen.

Der heilige ranz von QAMle vergleicht das fromme Leben
mit der Leiter Jakobs. „Die Leiter X  Fakobs iſt das wahre ild de
frommen Lebens. Die beiden Skiten, zwiſchen denen man ſteigt
und die hroſſen ſich halten, tellen das vor, E  E
die Liebe Gottes erfleht, und die heiligen Sakramente, welche ſie
Uuns mitteilen. Die Sproſſen ſind N nderes als die verſchiedenen
Stufen der wirklichen Liebe, auf welchen von Tugend Tugend
fortſchreitet, en  (CU niederſteigend durch Werktätigkeit zur 1
leiſtung und Duldung des Nächſten, oder aufwärts ſteigend durch
die beſchauliche Betrachtung 3Ur Liebeseinigung mit ott Aber,
ich dich, ieh einmal jene d die auf der Leiter ind! Es ſind
enſchen, die Engelherzen eäben, oder nge mn menſchlichen Leibern.
Sie ſcheinen noch M jugenͤdlichen Alter ſein; denn ſie ſind voll
Kraft und geiſtiger Regſamkeit. Sie haben Fittiche fliegen und
chwingen ſich durch das heilige Gebet gleichwohl
haben ſie auch Füße, um mit den enſchen auf der Erde in eiliger
und freundlicher Geſelligkeit wandeln Schön und heiter ſt ühr
Angeſicht, Cil ſie alles mit Milde und Freundlichkeit auf und Qan.

nehmen. Ihre Häupter ſind unbedeckt; denn ihre edanken, Be
gierden und Werke aben kein nderes Ziel, keinen anderen e
grund, Als ott 3 gefallen.“

Flavius Zoſeph und Zeſus hriſtus
Von  N Dr Hilarin Felder M. in Freiburg eiz

Der jüdi  che Schriftſteller Flavius Joſephus (geb. 36/37, geſt
100 nach Chr.) behauptete merkwürdigerweiſe bi Beginn

des letzten Jahrhunderts einen Ehrenplatz n der chriſtlichen Lite
raturgeſchichte. Die Juden haßten und ächteten ihn, eil Eu, der
Phariſäer von Geburt und Erziehung, päter 5 Verräter anl

3 QAn Stolz, Erziehungskunſt, 269
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eigenen Lande und Volke, römiſchen Ueberläufer ud Freundeder flaviſchen Kaiſerfamilie Urde Die chriſtlichen Hiſtoriker hin
gegen, Hieronymus bis auf Ceillier 9e und Lumper9e nennen ihn mitten unter den Kirchenvätern und Kirchenſchriftſtellern. Der Grund davon lag in den zwei Hauptwerken de
Joſephus, welche den te tragen: „Der che Krieg“ und
„Die jüdiſchen Altertümem“.

Im „Jüdiſchen Krieg“, den Joſephus ſe In hervorragenderStellung mitmachte, ir furchtbare Ringen de Judenvolkesmit der heidniſchen Uebermacht beſchrieben und der jammervolleUntergang des auserwählten Volkes und der heiligen Stadt Jeru⸗ſalem dargeſtellt. Da ganze Werk iſt eln Ungewollter euge fürdie Wahrheit nd die buchſtäbliche Erfüllung der Weisſagung 0

eſuiſtt über Judäa und Jeruſalem. Die „Jüdiſchen Altertümer“
ihrerſeits beleuchten mit charfem die israelitiſchen ZuſtändeIMm letzten vorchriſtlichen Jahrhundert und wurden ⁰ gewiſſermaßeneinem willkommenen Hintergrunde für die Evangelien. Zudementhalten ſie einen flüſſig und lebendig geſchriebenen Auszug der
altteſtamentlichen Geſchichtsbücher, der von Volk und Gehildeten
mit Vorliebe geleſen Ulrde

Da  U kam, doß ich mn den „Altertümern“ da bedeutſamſteZeugnis fand, welches 4us dem Munde eines Nichtchriſten ber den
Heiland abgelegt worden iſt Während Sueton, Tacitus und
Plinius Chriſtus NUL kurz Erwähnung tun,!) ſtanden mn ſephWerk folgende gewichtige Sätze:

„Zu jener Zeit aber e

ſus, emn weiſer Menſch,anders man ihn einen Menſchen nennen darf Denn Dar ein
Vollbringer wunderbarer Werke, ein Lehrer der Menſchen, die mit
Luſt da Wahre aufnehmen. Und viele von den Juden, aber auchviele Qus der helleniſchen elt hat EL ſich Der Chriſtus

er N. als ihn auf Anzeige unſerer vornehmſten Männer Pilatu  8 Kreuze verurtei hatte, ſo ließen doch diejenigen, die ihnzuerſt geliebt hatten, nicht ab Denn erſchien ihnen AImn ritten
Tage wieder lebend, da die göttlichen Propheten dieſes und tauſendanderes Wunderbare ber ihn geredet hatten. N. noch bis jetzthat die Nation der Chriſten, die nach ihm genannt werden, nichtaufgehört.“

D

leſe Worte klingen beinahe wie ein Echo Qus dem (euen
Teſtament. Sie chienen wichtig genug, daß Utzende von Mono
graphien arüber verfaßt Urden Unaufhörlich wogt ſeit zwei ahrhunderten der Streit der Meinungen für und gegen die E

ſusStelle der „Altertümer“ hin und her Die einen halten ſie unbedingtfür echt; die andern betrachten ſi ebenſo rundwegs als ſpäteren

H Felder, e

ſus riſtus, Paderborn, Schöningh 1911, 19
Antiquitat. XVIII, 3, 3, 60 Niese IV. Berolini 151 8
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Zuſatz, indes nach einer dritten Meinung eimn Teil davon auf Joſephus,
der andere auf einen chriſtlichen Fälſcher zurückgehen ſoll.1) In den
etzten Jahrzehnten wurden die Stimmen, we ich für die 9  0
oder teilweiſe Echtheit de Jeſus⸗Abſchnittes bei Joſephus Qus  ·
ſprachen, immer ſeltener. bedeutenderen proteſtantiſchen Kri  —
tiker und auch manche atholiſche gaben ſie vollſtändig preis.?)

Noch ganz kürzlich Urteilte Schweitzers) arüber: „Dieſe
Notiz iſt entweder unecht oder ſo maßlos interpoliert, daß ſie
nicht mehr als glaubwürdiges Zeugnis angeführt werden kann
In jedem 0  e cheidet Foſephu Qus der ethe der zuverläſſigen
profanen Zeugen ber e

ſus aus.“

Soeben jedoch ſchickt ſich die ritik AI, dem Joſephus auch
dieſen berühmten D  ext zurückzuerſtatten. Es erſchienen nämlich inner⸗
halb Jahresfriſt vier neue Abhandlungen QAus freiſinnigen Kreiſen,
die ſich damit beſchäftigen. Die er hat den angehenden Königs⸗
berger Gelehrten Kurt Inu 3Uum Verfaſſer“) und ſte nochmals

zuſammen, wos ſeit langem für die Unechtheit angeführt wurde,
ohne neue Gründe vorführen U können. Gleichzeitig jedoch erhob
ich V Burkitt⸗Cambridge, einer der größten engliſchen Forſcher,

u überlegener Beweisführung die Echtheit des Joſephus-⸗Zeug-⸗
niſſes darzutun,s) ud ihm ſchließ ich der Führer der liberaler
Theologie M Deutſchland, Ad Harnack,b) ſowie, lit einigen Ein⸗·
˖ chränkungen, 8 Goetz?) an Harnack, der früher ſelbſt da eſu
e einſchlägige, ſehr reichhaltige Literatur iſt verzeichnet bei C1

thür M. Fabricius, Bibliotheca Graec., 6 49—56: Fürst.
Zibliotheca Judaica II. 27— 132; Heinichen, EUusebit Seripta Histories
— 11 (1870) 197  —592 89g.; Schürer, Geſchichte des jüdiſchen Volkes 15 3 Aufl.
— 544 Während der letzten zwei Jahrzehnte ſprachen ſich aus L.  *  Ur die
Echtheit: Kaulen, Flavius' Joſephus Jüdiſche Altertümer, Aufl., 894½,
620; Hurter, Zeitſchrift für kathol. Theoblogie 1890, 5153 1896, 5 ff;
Bole, Flavius Joſephus Über Chriſtus und die Chriſten, Brixen 1896
Kneller, Flavius Joſephus Über Jeſus Chriſtus, Stimmen Maria-Laach,

Fur die Unechtheit: Wande!—55— Bodi 1897) 1—19, 16
Der üdiſche Geſchichtſchreiber Flavius *

oſephus und da Chriſtentum, Neue
kirchliche Zeitchrift — 967— 987; Nie E, 90 testimonio Christiano guoe

545—549; La—681 apud Josephum, Marburgi 1893
STAIIRO, 6 Messianisme Cher 1608 Juiks, Paris 19; Batikrol, Opheus
6 P'Evangile, Paris 3—24 Für V unterpolation: Gutſchmid,
leine riften I Leipzig 352 ff; Guſtav Müller, Chriſtus
bei Joſephu Flavius, 2 Au Innsbruck 15½ muſſE Joſephus
und das Chriſtentum, eutſch-evangel. Blätter 1896, 183—1913 hEOdO/
Reinach Jude), Josôphe 8U Jésus, Nevue des 1tudes zuives
(1898) 1—18 Geſchi der Leben-Jeſu-⸗Forſchung, 2. Uflagé,
Tübingen, ohr 451 —452 e antiquissimis Vterum quae 40
Jesum Nayareéenum spectant testimoniis, Giessen, Töpelmann 913 1—31

Jose H  18 and Ohrist. in: Theologisch Tiidschrift 135—144
Der jüdiſche Geſchichtſchreiber Io

ſephus und Jeſus Chriſtus, m.

Internationale Monatsſchrift für Wiſſenſh Kunſt und echni V 1037
ephus Ant.bis 1068. 7 Die urſprüngliche Faſſung der Stelle I

un ihr Verhältnis 3 Tacitus Annal 44, n Zeitſchrift für die Uen

teſtamentliche Viſſenſchaft 286 21  29
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Zeugnis der „Altertümer“ beſtimmt für une erklärte,d) betont
mit Recht, die bisherige negative Kritik habe hier denſelben Fehler
gemacht, den ſie bezüglich vieler Punkte der Urchriſtlichen Tradition
beging, „den alten Fehler, das, was ſie zur Zeit noch nicht verſteht,
für unecht halten“.2 Dieſe Kritil vermochte nich 8 verſtehen,
wie Eem ude ſo 0 und Rühmliches von eſus ausſagen konnte
Sie ögerte deshalb nicht, dem ſephu „einen handfeſten Fälſcher
5 ſubſtituieren. es iſt nicht eglückt, und I Foſephu wieder
m eine ein“.) Verſuchen wir, teils Im Anſchluß die letzt
genannten Forſcher, CI. IM Unterſchied von ihnen, die Rechtstitel
des b

ſephu auf den Jeſus⸗-Abſchnitt klarzulegen.

Vor Eem findet ſich der m Frage (hende Abſchnitt In allen
Handſchriften der „Altertümer“. Daß dieſe Handſchriften NuULr bi  —
ins 11  „ und 15 Jahrhundert zurückreichen,“) tut der Sache
keinen weſentlichen Lintrag. Uebrigens las ereits Euſebius von
Cäſarea dieſelbe Stelle mn ſeiner Handſchrift des
ſephus,b) und mit ihm ſchreiben alle älteren Kirchenhiſtoriker den
Text dem berühmten Schriftſteller zu. 6) eit dem Jahrhundert
galt EL alſo entſchieden al echt, geſtützt auf die einhellige hand
hriftliche Ueberlieferung.

Wir fönnen unde noch weiter hinaufſteigen. Der Joſephus—
Forſcher ieſe hat nämlich den Beweis erbracht, daß die vorhan⸗
denen Handſchriften der „Altertümer“ un zwei Familien zerfallen,
n eine ſchlechtere und II eine beſſere Euſebius benutzte zweifellos
die ſchlechtere, die eine bedentendere Zahl von mangelhaften Les—
Irten enthielt. V  Ferel geraum geit dem Vater der Kirchen—
geſchichte hatte ſich alſo dieſe Handſchriftenklaſſe dem beſſeren
Typ abgezweigt und ihre eigentümliche Geſtalt erhalten. V  0  ach Nieſe
entſtand die gemeinſame Urſchrift, auf welche alle unſere Joſephus-—
Manuſkripte zurückgehen, die Zeit der Antonine, 0 die
Mitte de 2 Jahrhunderts. Weil aber, Ute geſagt, I allen Kopien
die Jeſus-Stelle ſich findet, muß ſich dieſe II typ 0 ſchon
vorgefunden gaben Und da Joſephus ſeine „Altertümer“ 3794
vollendete, ⁰ liegen bloß beiläufig 50 Jahre dazwiſchen.

Daß I 0 kurzer und rüher Zeit ein Chri die Fälſchung 3
Gunſten de Heilandes vorgenommen habe, iſt wenigſten Uun

wahrſcheinlich. Es ieg nich ein einziges Beiſpiel einer ſolchen
Fälſchung vor Qus der Periode der apoſtoliſchen Jäter Die Gloſſen,
welche Nan jeher U den Büchern machte, die Nalt [a oder

Geſchichte der altchriſtlichen Literatur II. Leipzig, Hinrichs 581
Vier Jahre rüher Harnack im erſten Bande desſelben Werkes 85  9
Ctwas zurückhaltender geſagt, die totale Unechtheit der Joſ
werde behauptet Internationale Monatsſchrift 9. 1042.

ephus⸗Stelle

—

Harnack d 1066. die Vorrede zUum Bande von
Nieſes Ausgabe des Joſephus. Euſebius, I. 0

menus, 13 Rufinus, V. III 113 Iſidor von Peluſium,
Hp 55 Hieronymus, Catalog. Scriptor. eelesiast.
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abſchrieb ſind kein ſolches Beiſpiel E da nur Urze Be
merkungen die Am Rande angebracht wurden und ich bald den

einſchlichen bei der Frage ſtehenden Joſephus Fälſchung
hingegen kame abſichtliche Einſtellung eme ganzen Abſchnittes
MN Betracht Auch der ſogenannte Lie 5Ge

ſu önig Abgar und
die 150 anhebende neuteſtamentliche Apokryphenliteratur ber
haupt können nicht als Parallelerſcheinungen der behaupteten
Interpolation der „Altertümer angerufen werden ort handelte

ich Am Schriftſtücke die vom Elgenen erfaſſer CTtann. und
andern Utor zugeteilt wurden hier jedo würde EeS ſich

abſi

liche Fälſchung eme fremden Buchtextes handeln Der
beiderſeitige Unterſchied iſt nicht entſcheidend gegen die Fälſchungs
hypotheſe aber mahnt doch U Vorſicht Er verbietet jedenfalls,

CUdie Fälſchung anzunehmen enn der eE

ſus Abſchni der
ümer“ u ausgeſprochen chriſtlichen Charakter rag Das trifft
jedoch ni Wiewohr einzelne Ausdrücke desſelben Enmem Be
tenner e

ſu auf die unge gelegt werden önnten ſo ſträuben ich
andere aufs beſtimmteſte dagegen Man Urteile ſe

„Zu dieſer Zeit Ve

ſus Eln weiſer Menſch,
anders lan ihn Menſchen Tennen darf.“ Welcher
Chriſt Qus der Urkirche 0 den Erlöſer und wahren ottesſohn
als weiſen Menſchen, al Philoſophen ausgegeben, dem Eſer
überlaſſend, ob er überhaupt Emn bloßer Menſch geweſen oder nicht?

war Eln Vollbringer Underbarer (νπαα⁰α—0
Werke Eln Lehrer der Menſchen, die mit Luſt (Hoνν
das Wahre aufnehmen.“ Der Ausdruck „paradoxe Werke“ für
die Wunder X

V

eſu kann nich abſolut befremden wiewohl
ganzen Neuen Teſtamente und M den apoſtoliſchen Vätern Nul
i Mal Dbrtomm nämlich bei &I 26 Ganz mͤMerl

würdig berührt jedo die Rede von Leuten welche das Ahre
aufnehmen It „Luſ 7 Das Wort „Hedone“ wofern EeS irdiſche
Freude des Menſchen bezeichnen ſoll hat m der geſamten urchrif
lichen Literatur den Beigeſchmack von unerlaubter Sinnlichkeit

„Und viele von den M  ßuden aber auch viele aus der
helleniſchen Welt hat QAn ſich ezogen.“ Dieſer Satz Cl
ve den Eindruck al  8 habe ſich V

ſus gleicherweiſe dem Heiden
tunn zugewandt wie dem Judentum und Qls eten auch wirklich
inter ſeinen erſten Fungern ellenen wie Israeliten vertreten
geweſen Das konnte aber doch Emn Chriſt kaum behaupten Wie
wohl e

ſus auch mntt Heiden verkehrte ud ausnahmsweiſe ihnen
Wunder wirkte Er  0  E ETL doch ſeine AUnger Enn  5  —19 QAus dem
Judentum und erklärte „Ich bin Nur geſandt den verlorenen
Schafen des Haufſes Israel ＋ 70 Die Heidenchriſten litten den Juda
iſten gegenüber,g, chwer genug Inter dieſer Tatſache. Emem fort

40  edoch hier ohne den uſd SOY Mit 15, 21 ff; Mk 7
— — —,
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ſuchten ſie das Rätſel dadurch löſen oder doch mun etwa  U begreiflich 3u machen, warum der Heiland ſich nicht gleicherweiſe an uden
und Heiden ewandt habe

„Und als ihn auf Anzeige unſerer vornehmſten Män
NEer Pilatus 3UmM Kreuze verurteilt 0  , ſo ließen doch
diejenigen, die ihn zuerſt geliebt hatten, nicht ab
Und noch bi jetzt hat die Nation N⁰ν½) der Chriſten,
die ac ihm enannt werden, nicht aufgehört.“ Die
Chriſten fühlten ſich als eine Gemeinſchaft von Brüdern, die keine
Schranken der Stameszugehörigkeit oder nationalen Ausſchließ⸗
lichkeit kannten. Den Ausdruck „Phylon Geſchle ſchaft,
Volksſtamm, (ation gebrauchen ſie nie für ſich ohl aber wurden
ſie ihren Gegnern bisweilen als eine „Aatebrosa t Iucifuga
natio verhöhnt.“) Deshalb war ihnen dieſe Bezeichnung doppelt
verhaßt Wie ſollte alſo einem Qus ihrer Mitte eingefallen ſein,
eine ſo Unrichtige Benennung in die „Altertümer“ einzuflicken? Wie
hätte ein Chriſt erſt noch die naive Verſicherung eifügen können,
dief Nation der Liſten exiſtiere immer noch? Ohne ein O
6 ihren Gunſten verlieren, ſollte E lediglich die xiſtenz der
Chriſten ausgeſagt aben, mit erſelben Teilnahmsloſigkeit, mit
velcher 6  acitu  S kurz darauf ihr Vorhandenſein betonte ??

Man wende nicht ein, der chriſtliche Fälſ

cher

7 habe abſichtlich
eine 0 befremdende Sprache wählen können, Am ſich hinter ſeinen
eigenen Ausdrücken verbergen. , venn eL damit bloß erne
eigene Perſon vermummt und ſeine Adreſſe erdeckt hätte! Allein
der Verfaſſer der Chriſtus⸗Stelle der „Altertümer“ geht viel weiter:
EL verkennt die Bedeutung des Chriſtentums ſelbſt, und, VOs ent
ſcheidend iſt, gibt von S

ſus Chriſtus ein uunr halbwegs richtiges
und durchaus Unchriſtliches Ild d⁰on einem riſten kann mithin
dieſer Abſchnitt nicht ſtammen.

0 Minutius Fellix, Octavius Migne, Patrol. lat. 3. C01 1259
Die Tacitus-Stelle iſt allerdings mehr als bloß teilnahmslos, ſie

iſt gehäſſig: „Auctor nominis ius' (Scilicet Christianorum) Christus TPiberio
Iimpeéritante Der procuratorem Pontium Pilatum supplicio affecetus erat;
Epressaque 1I eXItiabilis superstitio TUrSUIII erumpebat““. Annal
X Berade esha möchte ich die Anſicht Harnacks 1058 f,
eS habe Tacitus ſeine Nachricht überI AQus O

ſephus geſchö nicht
unterſchreiben. Uch darin weicht Tacitus von Joſephus ab, daß der erſtere

einem zeitweiſen Verſchwinden und jetzigen Wiedererwachen der I
lichen Bewegung Pricht, indes etzterer ausſagt, die Anhänger Je

ſu ſeien
durch Tod des Meiſters nicht abwendig geworden und bis auf den heu
tigen Tag dauere die chriſtliche Bewegung ungeſchwächt QAn Eher möchte

be bei  li  en, welcher (Q — annimmt, Tacitus
habe ſeine Kenntnis II und Chriſtentum von ſeinem Freunde
Plinius dem Jüngeren überkommen ndes ſcheint Cs überhaupt unnötig,
hier eine ſchriftſtelleriſche Abhängigkeit des Tacitus anzunehmen Was ELr
II dieſer 2—  2.——  ache ausſagt, onnte doch ein wohlunterrichteter Römer ſe
wiſſen. Er brauchte dazu keine n-eihen 3 machen, e bei IJO

ſephus
noch bei Plinius
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Wir ſind deshalb genötigt, auf den Juden Joſephus zurückzu⸗
greifen, dem nach allen äußeren Kriterien die Vaterſchaft uſteht
Kann ſi tragen? Er muß Es, wofern nicht Qus inneren Gründen
geradezu erwieſen wird, daß unmöglich dem Heiland dieſe Sätze
widmen konnte Dieſe Unmöglichkeit iſt aber keineswegs erweiſen

Um Ich m en ein richtiges Urteil U bilden, hat man vor
Em die Perſönlichkeit de Joſephus Flavius und die Eigenart
emne erke ins Auge 3u faſſen

In religiö EL Hinſicht Dar Joſephus Ur Zeit, Al EL die „Alter⸗
tümer“ ſchrieb, ängſt kein überzeugter Ude mehr 2—  0 Ram

Monotheismus und manchen anderen Punkten de altteſtament—
en Bekenntniſſes noch feſthaltend, teilte er doch ielfach die elt
bürgerlichen Anſchauungen der zeitgenöſſiſchen Griechen. Zudem
0 EL die Grundſtimmung der israelitiſchen Religion preisgegeben:
den Glauben die meſſianiſchen Verheißungen. Wie gänzlich ihm
der Meſſianismu Abhanden gekommen war, zeig die Tatſache, daß

faum 1e ern vom Meſſias Le und eneigt ſt, den Römer
Vespaſian al ſeinen

eſſias auszurufen.“) Oo konnte er es El
ber ich bringen, auch außerjüdiſche und antijüdiſche Religions-⸗
yſteme und Religionsſtifter un einer 2

W

X

eiſe beurteilen, wie
von einem Durchſchnittsjuden nicht erwarten geweſen waäre

Dazu kamen dte eigentümlichen Anſichten ſephs u natto⸗
naler und politiſcher Hinſicht Er Dar feſt überzeugt, daß die
jüdiſche Nation als ſolche keine politiſche, ſondern bloß mehr eine
geiſtige olle pielen habe In dieſer Beziehung 21 ſich
5  Aum vollendeten Römer entwickelt Daran 5  weifelte keinen Augen⸗
blick, daß ULr mehr römiſche Legionen auf iege hoffen durften,
und daß einzig die römiſche ( herrſchen ſollte ber Länder
Ind Meeere. Dabei U- EL aber inſofern ein eingefleiſchter Jude,
als eLn enne Stammesgenoſſen für die begabteſten Ind vorzüglichſten
Menſchen ie Deshalb wird ęen Nie müde, jüdiſche Geſchichte, Ein⸗
richtungen, Perſönlichkeiten mn den Tönen öchſten VO reiſen
und vor der griechiſch⸗römiſchen Welt V erheben. „Bei dem 0
weiſe dieſer Vorzüge folgte EL aber nicht den jüdiſchen Maßſtäben,
ſondern den griechiſchen Daraus erga ſich dann, daß EeLn Iſtlich
mit großer Virtuoſität die charakteriſtiſchen Züge der Religion, der
Geſchichte und der igenar dieſes Volkes auf Koſten der Wahrheit)
helleniſierte, und daß 9— ferner auch die Erſcheinungen mn der Ge
chichte des Volkes, die die en uden nicht billigten, rühmend
hervorhob, EU annehmen durfte, daß ſie da Intereſſe und
den Beifall der Griechen Elregen würden.“ 2)

Das gilt insbeſondere von den „Altertümern“ des
ſephus Sie wollen enn Cntma ſein, das der berühmte Schrift⸗
ſteller 2 0  RNX DUrt vernichteten Volke weiht, em Spiegel jüdiſcher

Bellum judaic. 5 Harnack O 1051
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Denkwürdigkeiten, den den Römern vor Augen hält Alle iidiſchen
Se  kten und Parteiführer von Uguſtus bi. 3Uum Untergang der
Stadt Jeruſalem finden m dieſer Galerie thren Platz Es waäre dem⸗
nach gan unverſtändlich, wenn E

ſus nicht m entſprechender Eelſe
erwähnt würde. Das um ⁰ mehr, al 67⁵7

ſephu ausführlich über
Johannes den Täufer Eru  E und ſelbſt „Jakobus, den Bruder
e  u, des ſogenannten Chriſtus“ amhaft macht.!) ſephu wird
alſo auch von e

ſus geſprochen aben Und zwar wird EL ES 9  an
Aben m einer Weiſe, we die römiſchen Leſer zulr Bewunderung
hinreißen mußte Ulde ihn nicht die Liebe Ul Ahrhet dazu
ewogen aben, doch icher eine jüdiſche Ruhmſeligkei nd
vielleicht nicht zuletzt die Rückſicht auf römiſche Liſten Als
e ſein EL m Rom fertigſtellte, gehörten ereits Leute Qus
den höchſten Klaſſen der Geſellſchaft nd ſogar Mitglieder der kaiſer⸗
lichen Familie dem chriſtlichen Bekenntniſſe u Flavius Klemens
und eine emahlin Domitilla Liſten In Anbetracht deſſen
iſt 68 N denkbar, daß b

ſephus, der ſich nicht tun kann
mit Schmeicheleien die Flavier, ber e

ſus nichts II
Er mo die Perſönlichkeit des Heilandes NUVL 0  H richtig
würdigen und ſeiner eligion teilnahmslos oder direkt ablehnend
gegenüberſtehen; aber ſie mit Schweigen übergehen, durfte und
vollte ⁷ icher nicht

Sehen wir von zwei Eintragungen, die wir geſondert behandeln
werden, ab, befremdet uns die Jeſus⸗Stelle Qus dem (unde
des Joſep gar nicht mehr bren wir uL

3— U jener Zeit aber E

ſus, eln weiſer Menſch,
anders man ihn einen Menſchen darf

Denn Eer war ein Vollbringer wunderbarer Werke, Eern
Lehrer der Menſchen, die mit Luſt das Wahre aufnehmen.“
Hier klingt jede Wort ſelbſtverſtändlich. Als weiſer ann, und
war A em außergewöhnlicher Weiſer, als Eem Uebermenſch
und Heros des Geiſtes mußte e

ſus den Hellenen vorgeſtellt werden,
da leſe ſich immerfort threr Weiſen und Geiſtesrieſen rühmten
„Ein weiſer enſch, wenn nders man ihn einen Menſchen nennen

darf.“ Dann werden die zwei Seiten der Wirkſamkeit 4*

Feſu hervor⸗
ehoben, eine Wundertaten, die ogar von den Uden zugeſtanden,
und die Lehrweisheit, ob deren auch die griechiſchen Philoſophen
geprieſen wurden. „Ein Vollbringer wunderbarer Werke, em Lehrer
derer, die das Wahre mit Uſt aufnehmen.“

Antig. 5. 2 9. Die CI. dieſer Stellen iſt zwar
Ebenfa hin und wieder bezweifelt worden. Die dagegen vorgebrachten
Gründe ind 9  doch ⁰ nichtig, daß die jüngſten Forſcher beltu Die
Urchriſtliche Ueberlieferung von Johannes dem Täufer, Harnack
(0 Linck S.) ihrer nicht einmal mehr Erwähnung
tun, ondern die Johannes— und Jakobus⸗Stellen einfach als echt voraus—
ſe
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„Und viele Juden, aber auch viele Aus der helleni
chen Welt hat an gezogen.“ Sowenig dieſe, Iu ihrer
zweiten Hälfte chiefe Darſtellung von einem Chriſten verſtanden
würde, o El verſtehen wir ſie von Joſephus Er würde nichtfertig gebracht haben, den Hellenen ſagen, V

deſus habe Unter
den uden Anhänger gefunden. Bei emner mangelhaften Kenntnis
der chriſtlichen Uranfänge wird Joſephu auch wirklich an  1  1  1  N
haben, die ſeinerzeit m der chriſtlichen Gemeinſcha zahlreich ver  ·
tretenen Heiden elen auch von jeher und ſchon Lebzeiten Ve

ſudarin vertreten geweſen. Qher chreibt der erfaſſer der „Alter
tümer“ kurzweg tele Juden, aber auch viele us der helleniſchenWelt hat EL an ſich ezogen.“

„Und als ihn auf Anzeige unſerer vornehmſten (Qn
NeJ Pilatus 3Um Kreuze verurteilt hatte, ˙ ließen doch
diejenigen, die ihn 65  Uer eliebt hatten, nicht ab Denn
?n rſchien thnen AQnN ritten Tage wieder ebend
Und noch bis jetzt hat die der Chriſten, die nach
ih genannt werden, N aufgehört.“ Alles iſt hier
begreiflich, enn wir Joſephu enken In ſolchem Zwielichte
mußte den To e

ſu ehen und darſtellen. In Anbetracht dieſes
ſchmählichen Unterganges 96½

ſu, 1e des täglichen Auftretens nd
Verſchwindens uneéeueLr Religionserſcheinungen unter den griechiſchen
Zeitgenoſſen mußte Eres höchſt verwunderlich finden, daß Jüngerdes Herrn nach Wieé vor jébend threm gekreuzigten Meiſter hingen,und daß immer nhänger ſich den Een geſellten. Al „Nation“
mußte EL die riſten vorſtellen, Cil Uden und Heiden die Religion
nicht ohne nationales Gepräge und nationale Grenzen denken
vermochten. Eine ernſte Schwierigkeit bietet nicht einmal der Heitte
ſatz „Er erſchien ihnen ritten Tage wieder leben Iun leder
erſcheinen nach dem ode Urde damals von manchen Perſönlich—
keiten behauptet. Herodes vermeinte m eſus den wiedererſtandenen
Johannes den Täufer ſehen, unde die uden ihn für Johannes,
Jeremias, Elias oder einen anderen wiedergekehrten Propheten
hielten.“ Auch bei Griechen nd Römern ging die ede von Toten
und Begrabenen, die zUum Cben zurückgekehrt ſeien.?) mM der—
artiges Under von einem ſeiner Stammesgenoſſen erzählen
können, mu Joſephus mit Behagen erfüllen.

Nur zwei Eintragungen In dem Jeſus⸗Abſchnitte der
„Altertümer“ laſſen ich ſchwerlich auf oſephus zurück⸗

14, 23 16, Plinius der Aeltere, geb U. Chr.,
berichtet mehrere derartige Erzählungen (Naturalis historiae I1b VII, 53)
und ügt bei 77 gibt eiſpiele von Menſchen, die nach dem Begräbniswieder eſehen borden ſind; allein wir übergehen ſie, denn unſer CH
iſt, die erke der Natur, nicht die Wunder ennen 3u lernen  4 6.0 Daß
Plinius ſelbſt olchen Erzählu
1  her doch VII. 55, —5 65  gen gegenüber ſkeptiſch ie ſagt Er aber
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führen. Einmal die Bemerkung: „Der Chriſtus warLE EL  4. —(0ιινοα τοα Y7 ſodann die andere: „Dieſes und tauſendUderes Wunderbare hatten die Propheten von üh 9E⸗redet.“ Beide Sätze ſind IM Grunde gleichbedeutend. Wie NuUr der⸗
jenige Anſpruch auf den meſſianiſchen Titel hat, in welchem diemeſſianiſchen Weisſagungen der Propheten erfüllt worden ſind, ſo
darf demjenigen, auf welchen die pro

etiſchen Verkündigungen 3U⸗trefſen, die Meſſ ant A4 nicht abgeſprochen werden

Der Verſuch NUn, die beiden Ausſagen, daß Jeſus der Meſſiasſei und daß die meſſianiſchen Weisſagungen ihm ich erfüllt haben,dem Joſephus zuzuſchreiben, iſt faſt unzählige QlE gemacht worden
Soeben bietet Harnack nochmals auf, was man Gunſtenihrer Echtheit vorbringen kann.“) Allein beweiſt NUr, daß gegendie Annahme nicht aufzukommen iſt, al ſeien teſeé zwei Sätze nachträglich ins Werk des jüdiſchen Geſchichtſchreibers eingeſchaltetworden. ſephu aber kann ſie nicht geſchrieben haben

Einmal Urde EL amit, wenigſtens äußerlich und zUum Scheine,Enn lattes Bekenntnis II abgelegt haben We

ſus aAls den
16

ſſias und Träger des altteſtamentlichen Meſſianismus bezeichnen,
ar vor Heiden, uden und Chriſten gleichwertig Iit der Bekehrung
5  Um Chriſtentum.

Sodann hätte ſephu mit den in Frage ſtehenden Sötzenſich el widerſprochen. IM „Jüdiſchen Krieg“?) verſichert El, die
„doppelſinnigen Prophetenſprüche“ eien einzig auf Kaiſer Vespaſian
3u deuten, und dieſer und kein anderer ſei der „Meſſias“. Und jetztſollte EL enſelben Leſern und erſelben flaviſchen Kaiſerfamilie ver
ſichern, eſus von azaretl ſei der von den Propheten geweis⸗
agte Chriſtus? III Buche der „Altertümer“ wird Ve

ſus über⸗
dies nul als der „ſogenannte Chriſtus“ bezeichnet.? Das wäre
geradezu unverſtändlich, wenn EL von Joſephu kurz vorher im

Buche al „der Chriſtus“ bezeugt worden wäre. Ent
weder an alſo die Stelle „Der II war EL  7 urſprünglich
gar nicht m den „Altertümern“, oder trug die Faſſung „Der
ogenannte EI war EL

7⁰ In beiden Fällen mußte die andere
Stelle wegfallen: „Dieſes und tauſend nderes Wunderbare hattendie Propheten von ihm geweisſagt.“

Zu dieſen inneren Schwierigkeiten die Echtheit der de
nannten zwei Sätze geſellt ich eine äußere. Origenes berichtet
nämlich ſehr beſtimmt, Joſephu „habe e

ſus nicht Alé Chriſtus
anerkannt“.4) Daraus hat reilich mit Unrecht den Schluß
gegogen, der Jeſus-Abſchnitt der „Altertümer“ ſei dem Ori

10⁵5

1054 1061—1063 VI. 57½ Antiqu.
2 4) Origenes, Comment. 1 Matthaeum X. 1 Contra
Celsum I. 47 II, 6 Lommatzsch III, 46; 8 * 161
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genes unbekannt geweſen. Das aber 0lg jedenfalls daraus, daß
S 5  Al Zeit des rigenes Handſchriften der „Altertümer“ gab,
velche das Zeugnis, daß e

ſus der Meſſias geweſen und daß m
ih die meſſianiſchen Weisſagungen des Alten Teſtamentes m Er
füllung eien, nicht enthielten.

Wenn dieſes Zeugnis gleichzeitig oder ſchon vorher m jener
anderen Handſchrift and, welche die Stammhalterin C Eute
vorhandenen Codices Urde, ſo iſt wohl dabei eine ſehr frühe
Interpolation denken Ein chriſtlicher Abſchreiber ird bei Antiqu.

3, die Randgloſſen gemacht 0  en „Der War der Chriſtus
. . . . Dieſes und tauſend nderes Wunderbare hatten Propheten
ber ihn eredet.“ Eine nachfolgende Hand chob die zwei Beiſätze
m den C em Wer irgendwie mit den Gepflogenheiten der Ko
iſten Aus Iterer Zeit ertraut iſt, weiß, daß ähnliche Interpo—
lationen auf gan gleichem Wege in faſt Qlle Handſchriften hinein⸗
gerieten.

Unſere Anſicht ber die Echtheit und teilweiſe niter
polation des Jeſus-⸗Abſchnittes der „Altertümer“ dürfte
vielleicht eine Beſtätigung finden durch einen ähnlichen
Text, welcher In der ſla Ueberſetzung des „Jüdiſchen
Krieges  8* Joſephus chrieb das „Bellum judaicum“, wie El
M der Vorrede ſich äußert, zuerſt (um 75) m ſeiner aramäiſchen
Mutterſprache „für die Barbaren ImM oberen Aſien“ und übertrug
das Werk ſpäter (um 93) ins Griechiſche Um 9  6 weiterer Ver
breitung unter den Römern. Bis vor kurzem war nuLr die griechiſche
Ueberſetzung bekannt, welche nicht von Chriſtus ſpricht. Berendts
machte dann darauf aufmerkſam, daß die altſlawiſche Textrezenſion,
welche nach ſeinem Irteil auf den aramäiſchen Urtext zurückgehen
ſoll, umfangreiche Abſchnitte enthalte ber Johannes den Täu E 7
896

ſus II  0 und eine Jünger.“) Der T  ext dieſer Abſchnitte ſelbſt
umfaßt ſieben Seiten.5) Wir müſſen uns deshalb darauf be
ſchränken, die Hauptſtelle ber riſtus, die uns un mittelbar inter⸗
eſſiert, mitzuteilen. Sie iſt M den lawiſchen Handſchriften wiſchen
„Bellum judaicum“ II. 9, und der griechiſchen Ausgabe ein
geſchaltet.“ Sie Qutet

„Damals trat en Men auf, 65 auch geziemend iſt,
ihn einen Menſchen u nennen Sowohl ſeine Natur, Dte ſeine

1 Noch Batiffol. Orpheus 1 L'Evangile leugnet die Echtheit des
ganzen Abſchnittes Unter ausſchließlicher Berufung auf die angeführten
Worte des Origenes, indes Harnack die Aeußerung des Origenes nicht einmal
erwähnt. Berendts veröffentlichte 1906 dieſe ſchnitte mit emner kriti
ſchen Abhandlung arüber in den „Texten und Unterſuchungen für die a  I1
liche Literatur“, herausgegeben von al Un. Harnack, Neue olge
XIV. Heft „Die Zeugniſſ entum Im lawiſchen e bello Iu-
daico des o

ſe Us  7 vom  . 6 — — ch 3 verwechſeln
damit ſt die Chriſtus

telle, ch iu einzelnen lateiniſchen Ueberſetzungen
des Bell. jud. findet Dieſe letztere iſt buchſtäbli den Antiquitates entnommen.
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Geſtalt varen menſchlich, ſeine Erſ cheinung aber war mehr Al

7⁰
menſchlich Seine Werke jedoch göttlich, und EL wirkte Wunder—
aten, erſtaunliche nd kräftige. Deshalb iſt Ur nicht möglich,
ihn einen Menſchen U nennen Wiederum aber, auf das allgemeine
Weſen ſehend, werde ich (ihn) auch nich einen nge nennen Und
alles, was wirkte, durch irgend eine unſichtbare Kraft, wirkte
eLr durch Wort und Befehl Die einen ſagten von ihm, daß der erſte
Geſetzgeber 861 Moſes) auferſtanden ſei von den Toten und viel
Heilungen nd Künſte darweiſe. Die andern aber meinten, daßvon Ott geſandt ſei Und mMan agte, daß jener, nachdem
getötet war, nach der Beſtattung Im I nicht gefunden wurde
Die inen geben vor, Æ ſei auferſtanden, die andern aber, daß

geſtohlen von ſeinen Freunden. EI5 aber nicht,
richtiger ſprechen.“

Daß dieſer lawiſche ii mit demjenigen der „Altertümer“
verwandt iſt, ſpringt ofort mn die Augen. denſo, daß Im erſteren
gerade jener Ppezifiſch chriſtliche Einſchlag V welcher den etzteren
verdächt g macht VG

ſus wird Im ſlawiſchen ſephu wohl noch
al ein außerordentlicher Mann, als Uebermenſch und 9Ewaltiger Wundertäter geſchildert; ingegen eſchi keine Erwähnungmehr davon, daß die altteſtamentliche Weisſagung Q ihm erfülltworden und daß E ſolglich der Meſſias ſei Die Jeſus⸗Stelle der
„Altertümer“ Ur ⁰ mn neues Id) erückt werden, da  8
Parallelſtück des ſlawiſchen „Jüdiſchen Krieges“ icher echt wäre
Das iſt jedoch nicht der Fall iſt ſchon zweifelhaft, ob die ſlawiſche
Ueberſetzung im großen und ganzen auf da aramäiſche Original
zurückgeht. Wäre aber letzteres auch zutreffend, 0 würde damit
für das Jeſus⸗Kapitel insbeſondere noch nicht ausgemacht ein.
Auch dann müßte man noch fragen Qn. ſich dieſes Kapitel ehen—
falls ereits ImM aramäiſchen Werk des ſephus, oder wurde CS
erſt nachträglich von einem Fäl  cher eingeſchmuggelt? Die Fragebleiht en Sie darf zunächſt beſtimmt Ahin beantwortet werden,
daß kein Chriſt für eine Fälſchung HI Betracht ommt Kein
Chriſt, auch kein Judenchriſt onnte 0 zweideutig und ſkeptiſch Üüber
den Heilan ſchreiben. Im Munde eines Juden hingegen iſt eine
derartige Redeweiſe durchaus begreiflich. —22 ein Jude dahinter
teckt, wird noch deutlicher, Cnn wir die Usſagen des ſlawiſchen
„Jüdiſchen drieges“ ber Johannes den Täufer, die Jünger Jeſu
und ihre hariſäiſche Gegnerſchaft miterwägen. Sie ſind ⁰ anti—
riſtli und echt üdi ehalten, daß überhaupt Nur emn Jude al
ihr Verfaſſer

CCRCRCRRERE mM Betracht fallen kann.2) Zweifelhaft iſt NUr, ob an

Berendts 20 Das hat Reinhold Seeberg,
V  obn I und dem Chriſtentum, Berlin, Runge 1908, 54—56 chlagend
Do
bewieſen gegenüber Schürer, Theologiſche Literaturzeitung 1906, 265

habe in ehr alter Zeit dem jüdiſchen Texte noch einige chriſtliche Lichter
nimmt Seeberg —5* mit Recht 0  7 enn chriſtlicher Abſchreiber

aufge teckt.
„Theol.⸗prakt Quartalſchrift“ ILII. 1914.
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Joſephu ſelbſt 3U denken ſei oder NI einen ſeiner Stammesgenoſſen.
ELen. entſcheidet ich für ſephus,!) Seeberg für einen
jüdiſchen Interpolator Qus der Wende des erſten chriſtlichen he
hunderts.?) Das Problem harrt noch der endgültigen Löſung

Wie immer die ache ich verhalten ES darf heute nicht
mehr daran gerüttelt werden, daß der berühmte jüdiſche Geſchi
ſchreiber Joſephus Flavius entweder mn ſeinen beiden Hauptwerken
oder dann doch In einem derſelben, m den „Jüdiſchen Altertümern“,
von Jeſu geſchrieben hat Bei all ſeiner Voreingenommenheit

das Chriſtentum kann EL nich umhin, mit Bewunderung und
Staunen 3u dem Manne von Nazareth aufzublicken. Wohl glaubte
CEU nicht 565

ſus Daß Jeſus der Meſſias ſei und daß m ihm die
meſſianiſche Prophetie des Alten Bundes ſich erfüllt habe, hat EL

jedenfalls auch nich be  0  5*  eugt ber daß die Erſcheinung 66

ſu einen
übermenſchlichen Eindruck machte; daß er ein Lehrer iefſter Weisheit
ud ein Vollbringer wunderbarer Taten Wwar ud eben deshalb
die aufrichtigen Wahrheitſucher unwiderſtehlich aNn ſich feſſelte
bekennt Joſephus vor den jüdiſchen und heidniſchen Zeitgenoſſen.

Papſt pins VII. und lapoleon
Ein Erinnerungsblatt AS Sahr 1814.

9*  obn Dr VO

ſef Höller R. Mautern Steiermark)
iſt der Mai 1814 Da ewige Rom rlebte einen

Freudentag, wie E un den Annalen der Papſtgeſchichte U elten
5 verzeichnen bar Unter dem feurigen. nicht endenwollenden
Jubelruf des 4es hielt Papſt Pius VWII.. der ſchwergeprüfte
reis, ſeinen Einzug u die Hauptſtadt der Chriſtenheit. Am Ponte
Molle dort, wo Vor mehr als 1500 Jahren das heilige Kreuz,
da  8 Zeichen der blutigen Erlöſung, den ewig denlwürdigen Sieg
ber die heidniſche Barbarei erfocht an die feierliche Begrüßung
des Papſt⸗Königs art mMe Deputation QAus Prälaten und elt
ichen Herren brachte dem Sta  0  Eu Chriſti ihre Huldigung dar
Die Begeiſterung teg o hoch, daß man die Pferde des P

ſchen
Wagens ausſpannte. An threr ergriffen 24 Jünglinge QAus den
vornehmſten Familien Roms die feſtli geſchmückte Kutſche und

i Unter dem Frohlocken der Bevölkerung durch die OrtA
del Popolo nach St Peter und von da nach dem Quirinal, dem
lichen Palaſte * war emn Triumphzug, wie Hn Rom vielleicht

Berendts ——30 — 20—7 Seeberg 65 Die
Gründe für dieſe frühe Datierung der Interpolation bei Seeberg 57
und éeren 15— Auch bhann Frey, Der lawi  che Joſephusbericht
über die Urchriſtliche (1908), hält die Interpolation für ehr alt.
Und mißt ihr anſehnliche Bedeutung 3


